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Mytliiscli-lüstorische Ueberüeferungen über Seeadler und Pelikan.

Eine Studie

von Ernst Ritte

.'Fort

Weitaus schwieriger noch ist es die alt- und
mittelhochdeutsche Nomenclatur zu fixiren, ja ich selie

mich hier, um nicht zu Hypothesen greifen zu müssen,

genötbigt, die Synonyme des Seeadlers und PeHcans
zu vereinen, da diese Namen, wie schon angedeutet,

bald auf die eine, bald auf die andere Art angewendet
wurden. Die Durchforschung einer Reihe von Glossen,

auf welche ich im Originale zurückgreifen musste, da
die neueren Lexica keinen genügenden Aufschluss

geben, erweist folgende Resultate

:

1. iSisogomo oder h ü s i g o m o, wahrscheinlich

in der Regel der Pelican. Pellecanus hüsegome.
Prager Glos. a. d. XI. Jhdt. — hCisigom. Frankf.

Glos. a. d. XI. Jhdt. — sisegomo Cod. ms. Adm.
no. 269 a. d. XI. Jhdt. — sisegovm Cod. ms.

Vindob. no. 2721 a. d. XII. Jhdt. — Peilicanus a

conopo. i. egypto ubi habitat. hüsegovm
Cod. ms. Vindob. no. 2400. a. d. XII. Jhdt. — hu-

r von Dombrowski.

Setzung
)

segiine. Cod. ms. Vindob. no. 896. a. d. XIV. Jhdt.

— ho sigeme. Cod. ms. Viad. no. 1325 a. d. XIV. Jhdt.

2. Horatupil, mhd. hordubil, offenbar unser

Hurbel, dürfte mit Fulica im Zusammenhange stehen:

Ono er otalus. horatupil Cod. ms. Vind. no. 2732

a. d. X. Jhdt. — hortubil. Frankf. Glos. a. d.

XI. Jhdt. — hortuehil. Zwettl. Hs. no. 293 a. d.

XI. Jhdt. — horredubil Cod. ms. Vind. no 901

a. d. XII. Jhdt. — Ono crotalus. hortumil greci
vocant rostro longo, quo r um duo genera
sunt, unum aquatile. aliud s o li t ud i n is ').

Cod. ms. Vind. no. 2400 a. d. XII. Jhdt.

') Das sehr selten gebrauchte mittellateinisclie solitudo,

welches Festigkeit, aichte und im übertrageuen Sinne wie hier

auch Festland bedeutet, darf nicht mit dem classischen solitudo =
Einsamkeit verwechselt werden; ersteres ist von solidus = diclit,

i'e.st, letzteres von soUis = allein, einsam, abzuleiten.

T). V.
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3. Istir, stets der Seeadler: Porfirio Isär.

Cod. ms. Vind. no. 2732 a. d. X. Jlidt. — isäre Cod.

ms. Vind. no. 2400 a. d. XII u. no. 896 a. d.

XIV. Jhdt. — ys är. Cod. ms. Vind. no. 4535 a. d.

XIV. Jlidt.

Bevor wir auf die ganz eigenartigen Consequen-

zen dieser etwas verwirrten Synonyniie eingehen kön-

nen, müssen wir einige Blicke auf den Stand der

Naturgeschichte des Seeadlers werten, die sciion im

Altertiiume eine relativ holie Ausbildung erreicht iiatte,

da sich eben dieser Vogel einer speciellen Beachtung,

ja stellenweise Verehiiing erfreute. Schon Homer ver-

gleicht ihn in seiner bilderreiclien epischen Darstellungs-

weise mit der Göttin Athene und feiert ihn an anderer

Stelle:

KXatov 0£ X'-vsto; äouviütspov rj x'otwvi

Aa-fjotai i^s'-XovTO zapo? z^isva •fsvsö'a'..

Genauere Nachricht über die in diesen Zeilen aus-

gesprochene Fabel gibt uns Aristoteles und ich will

seine Angaben in getreuer Uebersetzung hier vollinhalt-

lich einschalten, da sie den besten Anhaltspunkt für

die folgenden Erörterungen bieten.

,Der Seeadler ist besorgt um seine Jungen, nährt

sich leicht, trägt sich seine Mahlzeiten zusammen und
ist gutartig; er zieht nicht nur seine Jungen, sondern

aucli die des Steinadlers auf und ernährt sie ; denn
dieser wirft sie aus dem Neste zu einer Zeit, wo sie

noch gefuttert werden müssen und nicht fliegen können
Der Steinadler wirlt seine Jungen, wie es scheint,

aus Missgunst aus dem Neste ; denn er ist von Natur
aus neidisch, hungrig und fressgierig und fasst jedesmal

grosse Stücke; wenn nun die Jungen heranwachsen,
so wird er neidisch auf sie und zerrt sie mit seinen

Klauen, weil sie tüchtig zu fressen beginnen ; die

Jungen kämpfen auch untereinander um den Platz

und um die Nahrung, der Alte aber schlägt nach

ihnen und wirft sie hinaus. Die Herausgeworfenen
schreien und jammern, und so kommt es, dass sie der

Seeadler aus Mitleid aufnimmt."

Ich habe schon früher erwähnt, dass die Angaben
des Aristoteles zwei Jahrtausende hindurch als unan-

fechtbar betrachtet wurden nnd namentlich gilt dies

auch von seiner Behauptung, dass die vom Steinadler

verstossenen Jungen durch den Seeadler aufgenommen
und ernährt würden, wiewohl diese Ansicht nicht von
Aristoteles ausgeht, sondern zu seiner Zeit bereits tief

eingewurzelt gewesen zu sein scheint. Ihre Verbreitung
in Aegypten erwähnt schon Homer und ausführlicher

Johannes Pierius-), welcher berichtet: „Wenn [.die

Aegypter einen frommen und durch edle Sitten aus-

gezeichneten König darstellen wollten, welcher den
Armen Nahrung und sonstigen Lebensbedarf ausfolgen

Hess, so bildeten sie jenen Vogel nach, welchen man
wegen der ihm innewohnenden Kraft Beinbrecher nennt,

weil dieser fremde Junge in Kost nimmt und für sie

wie für die eigenen Sorge trägt.'" Aldrovandus, welcher
diese Stelle citirt, fügt hinzu, dass die Aegypter im
Gegensatze hiezu einen launenhaften und gegen seine

Kinder hartherzigen Vater durch das Bildniss eines

Steinadlers darstellten, der gleichfalls Eckel vor seinen

Jungen empfindet.

2) Joannes Pieriu.s V.ilerianus. Hieroglypliica sive de saciis

Aegyptorum Francoforti ad Moemim 1566 iu 4''1:

ibidem 1678. D. V.

Ueber die Abstammung und Fortpflanzung des

Seeadlers waren die abenteuerlichsten Ideen verbreitet;

das Unglaublichste hat in dieser Beziehung unbedingt
Plinius geleistet: ,Der Fischadler^) bildet keine eigene

Art, sondern geht aus der Paarung verschiedener

Arten hervor; seine Jungen sind Seeadler und diese

gebären kleine Geier, welche grosse Geier erzeugen,

die sich in der Regel nicht weiter fortpflanzen.'" Ein
merkwürdiger Kreislauf!')

Der Seeadler nährte sich nach Ansicht der Grie-

chen namentlich von Hirschkälbern, Hasen, Schild-

kröten, Polypen und Fischen. Die Knoclien seihst

verzehrte er, wie die meisten Autoren behaupten, nicht,

wohl aber ihr Mark und darum trug er sie hoch in

die Lüfte und liess sie dann auf Steine herabfallen,

um sie zu zerschellen. Dies that er auch mit Schild-

kröten, deren Kückenpanzer selbst für seinen mächtigen

Schnabel undurchdringlich war; diese Gewohnheit
brachte dem Tragiker Aeschylos den Tod : „ Das Ende
desselben war zwar kein freiwilliges, dessen ungeachtet

ist es aber wegen seiner Besonderheit bemerkenswerth.

Er machte einen Spaziergang ausserhalb der sicili-

schen Stadt, in welcher er sich aufhielt und setzte

sich auf einer sonnigen Stelle nieder. Da flog über

ihn ein Seeadler mit einer Schildkröte in den Klauen,

wurde durch den Glanz seines Kopfes getäuscht —
er war nämlich von Haaren entblösst — und warf auf

denselben, als wäre es ein Stein, das Thier herab,

damit es zerschmettert und er des Fleisches habhaft

werde. Dieser Wurf tötete den Erfinder und Meister

des Trauerspieles." Valerius Maximus L. IX. c 12.

Umgekehrt fand aber auch der Seeadler beim

Aufsuchen seiner Beute mitunter ein trauriges Ende.

„An einem hervorragenden aber nicht sehr hohen

Felsen kroch einst ein Polyp hinauf, breitete dann

seine Arme aus und genoss mit grossem Wohlbehagen
die Wärme, denn die Witterung schien etwas kalt und

winterlich ; doch hatte er sich noch nicht in die Farbe

des Steines verwandelt. Dies pflegen nämlich die

Polypen zu thun, theils um sich selbst vor Nachstel-

lungen zu bewahren, theils um ihrerseits den Fischen

aufzulauern. Da erblickte eines Seeadlers scharfes

Gesicht aber nicht zu seinem Glücke, die Beute und
bestimmte sie für sich und seine Kinder zu einer heiteren

Mahlzeit. Die Arme des Fisches (?) aber umschlingen

den Adler, halten ihn fest und ziehen den Feind zur

Tiefe hinab. Der Adler schwamm nun todt im Meere
ober der Beute."

Diesen Fall erzählt Aelianus übrigens kaum aus

eigener Erfahrung, vielmehr dürfte er ihn nachstehen-

den Versen Antipaters, Anth. Pal. IX. 10, entnom-

men haben:

, Einstens lag der Polyp auf starrendem Felsen am
]\Ieerstrand,

') Pandion lialiaetus, im Originale HaliaPtus D. V.

*) Die Alten nahmen es mit der Fortpflanzung der Vögel

überhaupt nicht besonders genau, was nachstehende Ueberlieferuug,

ein Seitenstück zur oberen Genesis, wohl deutlich ilhistriren mag:
„Man sagt, dass es keine männlichen Geier gebe, sondern nur

weibliche. Sie wissen dies, und da sie Kinderlosigkeit fürchten,

so thun sie um der Nachkommenschaft willen Folgendes: .Sie

fliegen dem Südwinde entgegen, und wenn kein .Südwind weht,

so öffnen sie dem Ostwinde den Schnabel und der einströmende

Luftzug befruchtet sie; sie gehen drei Jahre trächtig" ....
„Man sagt, der Geier baue kein Nest" r^'o'" Geier

habe ich gehört, dass er keine Eier lege, sondern lebende Junge

zur AVeit bringe, und dass sie gleich nach der Geburt befiedert .sind,

auch das habe ich gehört," Claudius Aelianus I. c. II. 46.

D. V.
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In dem erquickenden Strahl sonnend der Arme
Geflecht,

Noch nicht gleichend an Farbe dem Stein. Da
erblickte ihn

Plötzlich ein Adler und stiess schnell aus den
Wolken herab.

Aber der Arme, umstrickt von des Tiiieres weiter-

greifenden Flechten,

Stürzt in die Fluthen, des Fang 's, sowie des

Lebens beraubt."

Mit Aelianus schliesst die Reihe jener Autoren,

die sich eingehender mit Zoologie befassten, ab und
erst im späteren Mittelalter, als durch Vincentius von
Beauvais (Belovacensis) und Albertus Magnus der

Sinn für Naturgeschichte neuerdings geweckt wurde,
fand auch die Zoologie im Allgemeinen und selbst

speciell die Ornithologie neue Bearbeiter. Freilich sind

diese ersten Anfänge sehr trauriger Art. Die Vertreter

der Naturwissenschaften, fast ausschliesslich Jlönche

oder hochgelehrte Doctoren der Medicin, kümmerten
sich wenig um die Natur selbst, hielten es nicht der

Mühe werth, durch eigene Beobachtung Licht in

die unklaren Partien zu bringen, sie begnügten sich

vielmehr mit emsiger Sammlung aller Citate aus

älteren Schriften, deren Angaben sie kaum etwas

Nennenswerthes hinzufügten, als Berichte über neuent-

deckte Meerwunder und Greifen, mystische Reflexionen

und , geistliche Deutungen".

Aber noch an einem anderen Fehler krankte die

Zoologie im Mittelalter, wie auch später noch — an
der Unklarheit und imglaublichen Verwirrung der

Nomenclatur. Bei der vollständigen Unkenntniss, die

damals unter den Gelehrten in Bezug auf die Tliiere

selbst herrschte, war es ihnen nicht möglich, sich in

dem Labyrinth zahlloser überlieferter Namen zurecht-

zufinden und sie mit den volksthümlichen Bezeichnun-
gen in Einklang zu bringen. Hiedurch entstand eine

heillose Verwirrung der Namen und Begriffe, die sich

theilweise bis zum Schlüsse des vorigen Jahrhundertes
erhielt und erst wich, als Altmeister Naumann alle

älteren Werke ausser Spiel Hess, ab ovo zu forschen

begann und am Schlüsse seines Lebens der Nachwelt
ein Bild der Vögel hinterliess, das in seinen bedeutend-
sten Partieen heute noch mustergiltig ist und un-

erreicht dasteht.

Doch wir dürfen nicht vorgreifen. Dass bei der

Schwierigkeit, mit welcher eine eingehendere Be-
obachtung der Adler verbunden ist, über diese die

ärgsten Lrthümer in Umlauf kamen, ist wohl selbst-

verständlich uud der Seeadler ist hiebei keineswegs

leer ausgegangen, — im Gegentheile vielleicht am
reichsten bedacht worden. (Fortsetzung folgt.)

-riC§D^i=

Erwiederung auf den Artikel: ., Beitrag zur Fortpflanzungsgescliichte des Kukuks"

von Hermani! Fournes.
Von Ad. Walter.

„Der Verfasser des Aufsatzes „Beitrag zur Fort- l Mittheilung übersehen würde. Leider ist der Jahres-

bericht von 1883 bis jetzt nicht erschienen, soll aber,

wie ich höre, nächstens in Separatabdrücken ausgegeben
werden; das Juliheft von „Cabanis Journal für Orni-

thologie"' wird ihn ausserdem bringen.

Ich bin nun durch das öftere Auffinden eines

Kukukseies in Neuntödter-Nestern in den Stand gesetzt,

die interessanten Mittheilungen des Herrn Fournes

nach einer Hinsicht zu vervollständigen, möchte jedoch

zuvor noch einmal auf meine Auslassung im ornitho-

lor>-ischen Centralblatt von 1877 zurückkommen.
Ich halte nämlich auch jetzt noch dafür, dass es

dem Kukuk nicht immer gelingt, sein Ei in ein von

ihm aufgefundenes VVürgernest einzubringen, denn ich

habe mehrmals beobachtet, was ich auch schon früher

im ornithologischen Centralblatt mittheilte, dass der

Würger den Kukuk heftig angreift, sobald letzterer

sich seinem Neste nähert.

Dieselbe Beobachtung machten andere Ornitholo-

gen und namentlich hat ein scharfer Beobachter,

Herr Link in Burgpreppach, dies durch seine mir

gemachte ausführliche Mittheilung bestätigt. Zugleich

wurde aber auch wieder bemerkt, dass der Kukuk,
sobald er einmal glücklich zum Neste des Würgers

gelangt ist, nicht mehr während des Legens seines

Eies vom Würger belästigt wird, sich jedoch wieder

verfolgt sieht, sobald er das Nest verlässt.

Da ein Würgernest in der Regel nicht sehr ver-

steckt steht, so gelingt dem Kukuk das Aufsuchen

eines solchen Nestes leichter als das manches anderen

Vogels und er hat nicht nöthig deshalb lange in der

Nähe des Würgers zu verweilen ; hat er aber ein

Nest sich einmal für sein Ei erkoren, so ist er von

seinem Vorhaben nicht so leicht abzubringen.

pflanzungsgeschichte des Kukuks" in Nr. 20 und 21
dieses Blattet berichtet, dass er einmal und zwar im
Mai 1875 in einem Nest des rothrückigen Würgers,
Lanius collurio, ein Kukuksei neben den Eiern des
Würgers gefunden habe und wendet sich dabei gegen
mich, der ich 1877 im ornithologischen Centralblatt

geäussert hatte, dass der rothrückige Würger nicht

so leicht dulden würde, dass in sein Nest ein Kukuk
sein Ei lege, da er noch weit stärkere Vögel von
seinem Neste fern halte.

Herr Fournes hat sehr Recht gethan, dass er

durch Thatsachen beweist, dass ich damals nicht ganz
im Rechte war, ich würde an seiner Stelle auch so

gehandelt haben ; ist es doch für die Wissenschaft
nur förderlieh, wenn jede neue, auf Thatsachen be-

ruhende Beobachtung veröftentlicht wird.

Indessen habe ich seit 1877 nicht nur e i n mal,
sondern viermal ein Kukuksei in einem Würgernest
vorgefunden

; ich habe auch nicht gezögert, dies be-

kannt zu machen, denn nicht nur den mir befreunde-
ten Ornithologen habe ich mündlich und schriftlich

ausführlich die näheren Umstände beim Auffinden der
Eier mitgetheilt, sondern auch eine Notiz über den
letzten bedeutendsten Fund schon vor 2 Jahren im
1883er „Jahresbericht des Ausschusses für Beobachtungs-
stationen der Vögel Deutschlands" niedergelegt. Da
ich selbst Mitglied dieses Ausschusses bin, ich auch
gerade den Kukuk zu bearbeiten hatte, so brachte
ich nicht nur meine Notiz, sondern auch die dem Sinn
nach gleichlautende des Herrn Lehrers Martins in

Plänitz, der beim Auffinden der letzten Kukukseier
in Würgernestern mitbetheiligt war — zweimal also

dieselbe Notiz, damit nicht diese mir wichtig scheinende
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